
- Zu23—:·»-
.’“Es“w-”i '75»:'-.«,
—- -««««. {lt «

PFTRHEÆÆ .H-‘s «-
In «. .· .I

—4 [vSFR-S.!(t ' ,.
-«« /1 'l - ils-, .- ’.«-«. ---. .. .- -" .
, "’ «. .YTIX -.„f‚.„gtn «’ :.«--,"«,«»H-

‚Km; « ‘k-zä.’ .
i’t - .t ’. s,-

x.t /

Reichenbach; Breslau, Trankenstein, Eangenbielau, neurode‚ nimptsd)‚ Peilau-Gnadenfrei, Peterswaldau, Sdnveidnitz, Silberberg, (Düstewaltersdorf.
Erscheint Anfang jeden Monats. Bezugspreis jährlich 1 Mark. Jn die Postzeitungsliste eingetragen.

Veranttvortlich für die Schriftleitung: L. Sturm, Schweidnitz. Druck u. Verlag von Ernst Töbing, Reichenbach i. Schl. Geschäftsstelle: Poststr. l.

Ein 7. Veichenbach i. Schl» den 1. guli 1911. 4. saht-gang.

Denkspruch.
Von allen Freuden dieser Welt,
Die uns ein Gott gegeben,
Das Wandern mir das herz erhellt.
Ja: Wandern, das heißt leben!

A.Trinius.

s-

D Vertaus- unt Vereinskilnzcigen
E. - G. V. Langenbielau.

Monatsversammlung
Sonnabend, den 8. Juli, 8’/2 Uhr abends,

» im »goldnen Schwert«.- _
Beschlußfassung über einen Ausflug nach der Sonnenkoppe
nach Art des vorjähiigen Ausfluges auf die Ascheikopue.

Vortrag:
Tie vom Vereine in Schweidnitz ausgestellte Gesteinssammlung

E. G. V. Peilauanadensrei.
Monatsverfammlung

und Vereins-Spaziergang mit Damen
nach dem Klentsch berg e am Sonntag, den 9. Juli.

Gemeinsamer Aufbiuch
nachmittags 2 Uhr vom »Norddeutschen Hose« aus.

Der Vorstand.

- E. G. V. Reichenbach.
Donnerstag, den 13. Juli. abends 81/2 Uhr pünktlich:

Vorstands - Sitzung
in der »Krone«.
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Allcrlki Kritisches aus dem Euleugebirgr.
Jn unsern Bergen ist manches schön, vieles sogar sehr

schön; aber das ist entschieden unschön, daß aus schönstem
Waldesgrunde plötzlich die ,,langgerglichen« Lichtmasten der
Ueberlandzentrale Mölke auftauchen, über grüne Berges-
hänge langweilig dahinstelzen oder zu stolzen höhen müh-
selig emporklimmen. War diese Landschafts-Verhunzung
wirklich nirgends zu umgehen? Konnte die Stromleitung,
wenigstens hier und da, nicht unterirdisch geschehen? Die
ganze Poesie des Waldes geht einem zum Teufel beim An-
blicke dieser formlosen Gesellen. Freilich geschieht das auch
häufig beim Anblick solcher sogenannter ,,Naturfreunde«, die
die wichtigste Aufgabe ihrer Bergwanderungen oder ihres
,,Erholungsdaseins« darin erblicken, in riesengroßen Blumen-
sträußen unsere Wälder und Wiesen ihres schönsten
Schmuckes zu entkleiden. Türkenbund, Orchideen, Woll-
kraut, GoldnesseL weißer Hahnenfuß und andere spezifische
Vergblumen, die früher das Entzücken des Wanderers waren,
sind fast gänzlich ausgerottet, oder doch nur in den ver-
stecktesten Schlupfwinkeln zu finden. Und wer ssie doch dort
entdeckt, und es gut mit ihnen meint, läßt sie nicht nur unbe-
helligt weiter blühen und wachsen, fondern verrät auch
andern gegenüber mit keinem Sterbenswörtchen ihren Zu-
fluchtsort, auf daß auch sie nicht das Schicksal ihrer Blumen-
schwestern teilen müssen, nämlich nach kurzem Glanze in
irgend einer modernen oder unmodernen Blumenschale zu
verschmachten oder gar, was leider auch allzu häufig· ge-
schieht, achtlos weggeworfen im Staube der Landstraße jäm-
merlich zertreten zu werden. Jm Riesengebirge und in den
Alpen hat man bereits zu scharfen Verboten gegen das Ab-
pflücken einzelner Blümchen, wie habmichlieb, Teufelsbart
und Edelweiß greifen müssen; noch andere werden ihnen
folgen müssen, und auch wir werden im Eulengebirge schließ-
lich nicht zurückbleiben dürfen, wenn wir unsere Berghänge
nicht durch den alljährlichen, namentlich Sonntags und in der
Ferienzeit, erfolgenden Blumen-Massenmord vollkommen ver-
öden lassen wollen. — Doch noch ein anderes Verbot fänden
wir recht zweckdienlich und angemessen, obgleich es zwar lei-
der schon etwas zu spät kommt, nämlich das Verbot des Tra-
gens von Waffen nicht etwa, sondern von Schmetterlings-
netzenz noch besser wäre es freilich, wenn sie überhaupt nicht
mehr verkauft werden dürften, während sie bis jetzt bei



jedem Galanterieladen neben Rucksack und Votanisiertrommel
als das unvermeidliche Ausrüstungsstück eines jeden wan-
dernden Knaben immer noch angepriefen werden. Ja, wenn
es sich nur Um die weißen Schädlinge handeln möchte, die
dem Jagdeifer von Sammlern und solchen, die es werden
wollen, zum Opfer fielen; aber das ist eben das Traurige,
daß sie alles verfolgen, was da ,,kreucht«und fleugt«, ohne
Unterschied von Rang und Wert. Der Apollo-Falter, der
ehedem im hahnbusche und um die Sonnenkoppe außeror-
dentlich verbreitet war, ist seit Jahren von solchen Sammlern
mit Stumpf und Stiel ausgerottet worden, und wenn wir
an Schwalbenschwanz, Admiral, Pfauenauge und andere
,,Edelsteine der Luft« denken, die in unserer Jugendzeit über
jeder größeren Wiese oder am Waldessaume entlang ihr
gaukelndes Spiel trieben: Wie selten ist heute auch nur ein
einziges Exemplar ihrer Gattung zu erblicken! Jn großen
Glaskästen, da kann man sie - freilich geschmacklos zu
ganzen Figuren zusammengestellt sehen. Das nennt
dann die ob dieses Sammeleifers- und Geschick höchlich er-
staunte Mitwelt »sehr interessant«, was jedem wahren Na-
turfreunde die Zornesröte ins Gesicht treiben möchte. —-
Ebenso mißgestimmt wird er allerdings auch die Baum-
stümpfe betrachten, die anstelle der sonst so schön belaubten
Ahornbäume nunmehr die Ehaussee vom hausdorfer Kreuz —
bis fast nach Steinkunzendorf hinab flankieren. Warum
diese Bäume, deren herrliche Färbung im herbst das Ent-
zücken der Wanderer bildete, fallen mußten, ist uns
vorläufig ebenso ein Rätsel, als warum man den Gasthof
zum Schmiedegrund geschlossen hat, so daß die Touristen,
die von Peterswaldau aus über den Sattel und weiterhin
oberhalb Steinfeifersdorf zu der idyllischen Waldeinsamkeit
des Schmiedegrundes wandern, jedwede Erfrischung, und
sei es auch nur. ein Glas Milch, entbehren müssen, wenn sie
nicht vorziehen, umzukehren oder auf der Straße den Kur-
fürsten zu weiterzuwandern. Am übelsten sind die daran,
die etwa über den hohen hahn dem Kroatenbrunnen
oder dem Mühlbachtale zusteuern wollen. Die bleiben
dann stundenlang ohne jedwede Wegstärkung —- Sollte
wirklich gar so wenig Verkehr in dem alten Engelschen Kret-
scham gewesen sein, oder aber will man vielleicht keinen Ver-
kehr dort haben ‘P — Der Schmiedegrund scheint allerdings
nicht sonderlich mehr ausgesucht zu werden, wenn man das
fast gänzliche Fehlen von Papier, Eierschalen und sonstigen
,,Abraumes« als Gradmesser der Vesuchsziffer, bei vielen
Auch-Touriften leider der — Kultur, annimmt. Möglich auch, «
daß eine sorgliche Forstverwaltung, uneingedenk der notori-
schen Undankbarkeit gewisser Kreise, immer wieder mit. gro-
ßer Geduld das Plätzchen dazu umwandelt, was es mit sei-
nem plätschernden Springbrunnen und schillernden Goldorfen
inmitten dichten Waldgrüns sein könnte, nämlich eins der
schönsten Fleckchen Erde im ganzen Eulengebirge. Schade nur,

daß die Wegweifer, die einst auf den Grund aufmerksam
machten, entweder gänzlich verschwunden sind oder hilflos
seitlich am Wege im Grase liegen. ",,Was hilft aber der
Mantel, wenn er nicht gerollt ist!« —- Da sieht es oben
an der Falkenberger Ladestatt freilich anders aus.
Dort stößt fast ein Wegweiser (mit und ohne Glatzer Rose)
den anderen, und ein bedächtiges Gemüt kommt vor lauter
Bedenken und Erwägen überhaupt zu keinem Entschluß, ins-
besondere dort, wo es heißt ,,Neuer Weg nach hotel Forelle«
und gleich daneben ,,Tammweg«. »Wie heißt nun der Weg
eigentlich?“ fragt sich der Nichteingeborene zweifelnd. Unten
auf der hausdorfer Ehaussee nach mancherlei Fährnissen an-
gekommen, belehrt ihn indes eine neue und einzige Wege-
tafel, daß es in der Tat der Tammweg war, derihm bald
hals und Beine gekostet hätte. Nun, ehe dieser Weg seinem
Namen Ehre machen wird, dürften wohl noch 10 bis 20
Jahre vergehen, bis daß der kommende Wald· schützend feine
grünen Arme über den Steg ausbreitet, dem jetzt nochyWind
und Wetter, Wolken und Wasser gar arg mitspielen können.
Mit welcher Sorgfalt s. Zi. die Forstverwultung den Weg
selbst angelegt hat,- lehrt u. a. auch die ErinnerungstafeL
welche sie zum Gedenken an eine an der bezeichneten Stelle
vor mehr als 50 Jahren geschehene, grauenvolle Mgrdtat
wieder errichten ließ und die in pietätvoller Anlehnung an
den Wortlaut der ersten-längstzerfallenen—Tafel folgen-
de Jnschrift trägt: ,,1855, d. 22. Febr., nachm. zwischen 3 u. 4
Uhr, endete hier durch Totschlag fein Leben Johann Grieger,
Sohn des Webers Florian Grieger in Falkenberg, 18 Jahre
3 Monate alt.“ (Der Mörder, ein holzschlager,« der es auf
den wenige Taler betragenden Wochenlohn des jungen We-
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bers abgesehen hatte, wurde übrigens bald ermittelt und
starb im Gefängnisse.) —

Gott sei Dank, das ist die einzige Untat, welche die Chro-
nik aus unseren Bergen zu melden weiß. Noch wohnt ein
zwar armes, aber biederes und treues Volk in unseren Ge-
birgsdörfern, ein Volk, dem „man sein-haupt kann kühnlich
legen jedem Untertan in ’n Schoß«. Freilich, die moderne
Zeit hat auch schon Einkehr bei ihm gehalten, und es will
uns dünken, als wenn die Kinder nicht mehr so freundlich
ersten Gruß dem Wanderer entböten als ehedem, und als
wenn unwirscher als sonst müde Bergwaller, die sich nichts-
ahnend an den Rand einer der Eulenbaude benachbarten
Wiese gelegt, und überselig ob der Berg, und Waldespracht
gen himmel ftarrten (es waren das eine Mal sogar zwei
ganz allerliebste ,,Vackfische«), von den Vesitzern, eigentlich
Besitzerinnen des Platzes ver- und auf das jenseitige, der
Eulenbaude gehörige Gebiet gewiesen würden. Ja, dort
herum ist in der Tat noch viel Platz, —- sintemal das Logier-
haus, das jener herr aus Vreslau mit dem unaussprechlichen
Namen schon vor einem Dezennium bauen wollte, heute
noch seiner Verwirklichung harrt. (Der Kauf ist bekanntlich
seitens des Eulengebirgsvereins wieder rückgängig gemacht
Worden.) Mit etwas aber wird freilich der Platz an der
Eulenbaude ausgiebig in Anspruch genommen, nämlich mit
leeren Fässern, Kisten, Flaschenkörben und anderen schönen
Sachen, die das Vergängliche alles erischen so eindringlich
predigen, sich selbst aber für gewöhnlich äußerst hartnäckig
und zäh auf ihrem Platze behaupten. hier wäre ihre Ein-
friedigung zu einer Art Wirtschaftshofe durch lebendi-
gen hecken- oder Bretterzaun gar nicht übel angebracht und
würde dazu den Anblick der Eulenbaude vom Vrotwege aus
durchaus nicht verschlechtern. An deren Giebel fänden wir
dagegen ein weithin leuchtendes Firmenschild ,,Eulenbaude«
für sehr angebracht, umsomehr, ais damit der Konkurrenz
der Grenzbaude, die oben am Waldrande mit Zeichen und
Wegetafeln lockt, ad oculos begegnet werden würde; denn
jetzt sieht mancher Wanderer, der von der Eule kommt, den
»Wald vor lauter Bäumen nicht”. ——— Auf der ,,Eulen-höhe«,
um den Bismarckturm herum, sieht er erfreulicherweise nicht
mehr Papierfladen, Glasscherben und dergleichen, wie leider
vielfach in früheren Zeiten, den Platz verunzieren. hier hält
die durchaus löbliche ,,Sammelwut« des alten , getreuen
Turmwärters peinliche Ordnung, sowie er auch durch feine
ruhigen Mahnungen das Publikum nach und nach an die
Rauchverbote des Ortes gewöhnt hat. — Der Bismarckturm ist
gut überwintert, und die wohltätigen Folgen der durch die
eiserne Gittertür bei Tag und Nacht gelüfteten Gedächtnis-
halle machen sich durch allmähliche Austrocknung ihres Jn-
nenraumes, wo in einsamer Größe Fürst Bismarck als
Mensch und Bürger thront, bemerkbar. Nur die Orientie-
rungstafeln, die die Plattform des Turmes zieren sollten,
wollen immer noch nicht hinaufsteigen, und auch dieser Som-
mer scheint, wie so mancher seiner Vorgänger, darüber ver-
gehen zu malten. Bis zur endlichen Verwirklichung müssen
die zu ihrer Aufnahme bestimmten holzplatten, so-
wie die frisch beweißten Wände zu allerlei Jnitialen herhal-
ten -— »Gut Ding will Weile haben", das gilt auch von
der Verbesserung des Knüppeldammes vom Turme zum
Grenzhau, der schon seit langem recht ausbesserungsbedürftig
ist. Teilweise ist er ganz versunken in dem Moor und Sumpf
des breiten Rückens unserer alten Eule, und Elch und Wild-
fau fänden die schönste Gelegenheit zu den beliebten Moor-
bädern. Die interessierten Forftverwaltungen sind eben vor
lauter Ausräume-Arbeiten auf den vom Wind- und Schnee-
bruch der vergangenen Winter heimgesuchten Geländen noch
nicht dazu gekommen, die Wegschäden zu heilen. Den Umfang
der ,,Greuel der Vernichtung« sieht jeder Wanderer, der zur
Ladestatt oder seitlich den »Fritfcheweg« hinabwandert.
hoffentlich kommt einmal eine ruhigere Zeit, und damit auch
eine Zeit, die mehr der Wegherstellung- und Pflege gewidmet
werden kann. Jeder Tourist, jeder Freund unserer Verge,
wird es der Forf.«i,erwaltung von herzen Dank wissen. Frei-
lich bekommt sie immer mehr zu tun; denn augenscheinlich
wächst auch die Aufforstung unseres Gebirges. Namentlich
in Steinseifersdorf und Kafchbach sind ganze weite Flächen,
die vordem der Pflug furchte, dem Walde zurückgegeben
worden, und auch in anderen einsamen Gebirgsdörfern
merkt man die gleiche Erscheinung. Das macht die »Land-
flucht" der Bewohner. —- Jetzt mit der nahenden „hoben Zeit
des Jahres« wird man allerdings auch bald von einer ,,Stadt-
flucht" reden können; denn wer halbwegs einen Onkel oder



Tante, manchmal auch keins von beiden, auf dem Lande hat,
oder der es halbwegs so erschwingen kann, der flieht zur
Ferienzeit »der Straßen quetschende Enge«. Unsere Berg-
und Baudenwirte sind bereits darauf vorbereitet und werden
es an ihrem Teile sicherlich nicht fehlen lassen, daß des Eulen-
gebirges Namen von allen ,,Flüchtlingen« dereinst mit Aner-
kennung Und Achtung genannt wird; denn auch von den
Bergen gilt vielfach das Sprichwort: »Die Liebe geht durch
den Magen«. Ganz besonders stark gerüstet hat sich der
Wirt des ,,Steinhäuserhofes«. Allein im Massennachtlager
Vermag er 74 Personen unterzubringen, ohne die andern
Obdachgelegenheiten. Die erste ,,Belastungsprobe« hielt er
bereits an den diesjährigen Pfingstfeiertagen aus, und, wie
wir vernommen haben, zu aller Zufriedenheit Auch daß
er einen besonderen ,,Trockenraum« für naffe Kleider, Män-
tel usw. geschaffen, wurde rühmend hervorgehoben, ob aber
auch hier Massenbedarf vorhanden gewesen, entzieht sich
unserer Kenntnis. Bis jetzt wird es wohl noch nicht nötig
gewesen sein, weil wir uns im allgemeinen schönen Wetters,
namentlich an denhauptwandertagen, den Sonntagen, er-
freuen durften, aber vorgesehen ist schließlich doch besser als
nachbedacht. Darum sei diese Einrichtung allen unsern Berg-
und Baudenwirten empfohlen, wenngleich wir nicht hoffen
wollen, daß die diesjährige Ferienzeit auch so naß und
näfsend werden wird, wie die vorjährige; denn an der war
wirklich nicht nur ,,allerlei«, sondern alles ,,kritisch«;D. .

« txt.

Eulenkamm - Wanderung.
Von H. Tschöpe.

(Fortsetzung und Schluß)

Nach halbstündiger Rast geht es weiter, dem hauptziele,
der hohen Eule zu. Wir stehen an der Böschung der hohen
Eule. Jetzt geht es hinaus zur hohen Warte, wiederum in
einstündigem Steigen! Der gut bezeichnete Weg leitet zu-
nächst bis zum Kaschbacher Plänel und über eine neue
Waldblöße. Am oberen Rande derselben stehen Bänke und
ein Wegweiser mit der Aufschrift: ,,Kürzester Weg zum
Turm«. Diesen Weg, der zuweilen etwas feucht ist, steigen
wir aufwärts bis in die Nähe des Dreiherrnsteins. Von
hier geht es weiter, links auf bem Kammwege auf die
hohe Eule.

Die nächsten, niedrigeren höhen treten zurück; der ho-
rizont weitet sich. Endlich treten wir durch eine Lichtung,
und vor uns steht ein mächtiger, runder, steinerner Aus-
sichtsturm. Es ist der Bismarckturm auf der hohen Eule.
Wir haben den höchsten Berg dieses Bergzuges erstiegen,
lassen uns bei einfachen holzbänken und holztischen nieder,
bewundern vor uns den imposanten Bau, nehmen Einkehr
in der kleinen Wellblechschutzhütte, bewundern die kleine
Sammlung von ,,Eulenandenken«, stärken uns durch einen
,,Eulenbittern« und entrichten dem hüter der Schutzhütte,
der zugleich Turmwächter ist, unseren Obolus für die Er-
steigung des Turmes. Auf mächtigen Granitstufen und ei-
sernen Wendeltreppen steigen wir auf bis zu den Fenstern
des ersten und zweiten Stockwerkes, zum ersten und zweiten
Plateau. Bald sind wir oben auf der Plattform, lehnen
uns an die mächtige Turmbrüstung und genießen in vollen
Zügen würzige Waldesluft und prächtige Aussicht.

— Der Rundblick vom Bismarck-Turm aus zählt zu den
besten des Glatzer Ländchens und Schlesiens überhaupt;
denn die Aussicht ist schön und umfassend. Nach Süden hin
zeigt sich das Gebirgsland der Grafschaft Glatz, sowie das
ganze Waldenburger Gebirge. Nach Norden hin breitet sich
die weite schlefische Ebene aus. Direkt im Norden liegt das
vieltürmige Schweidnitz und am Fuße der hohen Eule das
Dörfchen heinrichau. Jn weiter Ferne erscheint wieder der
Zobten Rechts von Schweidnitz sieht man die sich anei-
nander reihenden Orte Ereisau, Gräditz, Faulbrück, Neudorf
und Reichenbach Näher dem Eulenaebirge erblickt man die
Dörfer Leutmannsdorf, Peiskersdorf,s Peterswaldau und
weiter rechts Langenbielau. Jn der Ferne gewahren wir
die Strehlener Berge, das Schloß Eamenz und die Bischofs-
koppe bei Neustadt. hinter der Sonnenkoppe und dem
Turmberge erscheint zunächst das Wartha-Reichensteinerge-
birge und schließlich das Altvatergebirge. Gegen Süden zu
überschgut man das Glatzer Schneegebirge mit dem König
der Berge, dem 1425 Meter hohen Großen Schneeberg mit
dem Kaiser Wilhelm-Turm. Rechts von diesem Gebirge ge-
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stattet der Mittelwalderpaß sogar eine Fernsicht auf die Gru-
licher Berge. Jn südlicher Richtung schauen wir das habel-
schwerdter Gebirge mit dem langgestreckten heidelberge und
die böhmischen Kämme, an die sich rechts die ihohe Mense
(1085 Meter), der zweithöchste Berg der Grafschaft Glatz,
anschließt. Jm Südwesten liegt festungsartig das Falten-
gebirge im Braunauer Ländchen und die dasselbe überra-
gende Große heuscheuer (920 Meter). Näher liegen die
Neuroder Berge, über welche der Blick ins Braunauer
Ländchen und auf den ,,Stern« schweift. Gegen Westen ge-
wendet, erblicken wir unten am Bergabhang die häuser von
Euldorf, dann Wüstegiersdorf, rechts Jauernig, zum Teil
auch das Bad Eharlottenbrunn. Garprächtig erscheint das
so mannigfaltig gestaltete Waldenburger- oder hochwaldge-
birge mit dem hochwald und dem Sattelwald, hinter wel-
chem in der Ferne der Wall des Riesengebirges mit der
Schneekoppe (1605 Meter) den horizont begrenzt.

»Da tauchen sie auf vor dem staunenden Auge, der
Sudeten blaue Bergriesen, vom Altvater bis zur Schnee-
koppe, wie gewaltige Wachttürme der großen schles. Mauer,
die das Land der Slawen von dem der Deutschen trennt.
Tief unten lachen Schlesiens Fruchtaefilde. Wirkungsvoll
heben sich die großen Ortschaften mit ihrem Weiß und Zie-
gelrot von dem satten Grün der Landschaft ab. Südlich
breitet sich das wellige hochland der Grafschaft Glatz aus,
mit Reizen verschwenderisch bedacht, und im Westen erhascht
der Blick prächtige Partieen des Schweidnitzer Berglandes.«

Westlich der hohen Eule liegt am Ende des hauptkam-
mes die Kleine Eule (971 Meter), ganz bewaldet und ohne
Fernsicht. —

Der Abstieg in die Grafschaft Glatz, und zwar bis szur
Eisenbahnstgtion Ludwigsdorf der Schlesischen Gebirgsbahn
erfolgt über Glätzisch - Falkenberg und Kolonie Städtisch-
Eule in etwa zwei Stunden. Wir bleiben indes oben _auf
der höhe des Gebirges zur Eulengebirgskammwanderung.

Der Kammweg im Eulengebirge zwischen den beiden
Grenzflüssen dieses Gebirges, J der Schweidnitzer Weistritz
und der Glatzer Neisse, erstreckt sich in einerLänge von über
40 Kilometer. Von diesem Kammwege ist bis jetzt nur der
mittlere, höchste und beaangenste Teil zwischen der hohen
Eule und der Festung Silberberg gut bezeichnet worden.
Für die Bezeichnung der beiden bis an die Grenzflüsse rei-
chenden Flügel, nämlich der Strecke von der Eulenbaude
über die Grenzbaude und die Schirgenschänke nach Tann-
hgusen bis an die Schweidnitzer Weistritz. und andererseits
von der Festung Silberberg bis Wartha (Stadt und Bahn-
hof) ist vor einiger Zeit von den zuständigen Forstverwal-
tungen die Genehmigung erteilt worden. Nur auf der letzt-
genannten Strecke ist für einen Teil des Kammweges von
eineinviertel Stunden Länge die Genehmigung zursBezeich-
nung bis jetzt nicht erteilt worden: doch Ist die Begehung des
Weges vom hummrich über die Annewarte bis nach War-
tha nicht verboten.

Im allgemeinen wird die Durchwanderuna an einem
Tage wohl sehr anstrengend fein. Die Mitte ist ungefähr
das Volpersdorser Plänel. Doch ist daselbst keine Unter-
kunft zu finden. Man wird also am ersten Tage noch nach
dem eineinhalb Stunden entfernter gelegenen hahnenvor-
werk bei Silberberg gehen müssen oder in dreiviertel Stun-
den nach dem romantischen Kövvrichtgle hinabsteigen.

Das Eulengebirge auf der Gewerbe-
und Industrieausstellung Schweidnitz.

Der Verband der Gebirgsvereine an der Eule hat in ge-
nannter Ausstellung auch das Eulengebirge in erfreulicher
Weise zur Geltung gebracht. Der Platz ift in dem rechts lie-
genden Teile der haupthalle gut gewählt. Davor liegen,
gleichsam als Einleitung, verschiedenartige Mintersvortgeräte
die unsere Aufmerksamkeit feffeln. Sie sind ja im Winter auch
im Eulengebirge gut zu verwerten und es ist sicher nicht zu
früh. wenn derartige Geräte schon jetzt bestellt oder ange-
kauft werden.

Jn der Eulengebirgshalle fesseln zunächst die ausgestell-
ten Mineralien unsere Aufmerksamkeit Sie zeigen. was der
Mineraloge im Eulengebirge finden kann. Besonderes Jn-
teresse erwecken die Modelle der Eulenbaude und des Bis-
mgrckturmes. Die natürliche Umgebung von beiden ist durch
Malerei dargestellt. Die Reliefs geben ein anschauliches Bild
von der Vielgestaltigkeit des Eulengebirges, und die Karten



weisen die Wege. Vervollständigt wird das Bild durch zahl-
reiche photographische Ausnahmen und Ansichtspostkarten aus
dem gesamten Gebiete des Eulengebirges. Die Besucher wer-
den auch hier nicht achtlos vorübergehen und sich Von den
Schönheiten des Eulengebirges überzeugen lassen. Wer aber
unser schönes Eulengebirge noch nicht aus eigener Anschauung
kennt, der möge seine Wanderschritte auch einmal dahin len-
ken und das Eulengebirge als Ausflugsziel wählen. St.

Aus dem Zobtengebirge
Auf dem Zobten und seinen Vorbergen ist auch in letzter

Zeit von den Vereinen wieder viel geschaffen worden, um alte
Wege zu verbessern und neue Teile zu erschließen. Mit dem
Eulenwege, der im Jahre 1905 begonnen wurde, ist eine sehr
interessante Straße geschaffen worden. Durch äußerst dichtes
Buschwerk über Klippen und mächtige Felsen führt der Pfad-
auf dem auf einer Strecke von 580 Metern von dem Berg-
wege vom Gipfel nach Striegelmühle nach dem Moltkefelsen
hinunter 225 Stufen gelegt werden mußten. Den Tou-
risten, die diesen Weg benützen, bietet sich namentlich am
Manteusfel-Felsen eine Aussicht von eigenartigem Zauber.
Unweit der Zobtenbergkirche war nach dem ,,Zobt. Anz.« die
Kanzel zum- bequemeren Aufenthalt mit Betonpslaster be-
legt worden, das aber, bei der allzu freien höhenlage den
zerstörenden Einflüssen der Wetteroerhältnisse ausgesetzt, so
beschädigt war, daß die entstandenen Lücken eine Gefahr
für die Besucher waren. Eine gründliche Ausfüllung brachte
den Schaden wieder in Ordnung. Der Riesnerweg, dessen
oberer Teil früher schon einer gründlichen Besserung unter-
zogen war, wurde jetzt vom kleinen Niesner abwärts erneu-
ert. Die dem Verfall nahen steinernen Stufen wurden be-
festigt, die morsch gewordenen holzschwellen durch neue er-
setzt und der vom Wasser zerrissene Weg neu beschüttet. Der
Aufstieg von Klein-Silfterwitz nach dem Gipfel des Zobtens
berges war zum großen Teile durch einen neuangelegten
Fußweg neben dem sehr fteinigen alten Wege bis zum Fel-
senwege recht angenehm. Von da aufwärts war durch die
vielen Klippen ein Weg kaum noch zu erkennen. Ein Er-
klimmen der Bergspitze von dieser Stelle aus machte die
Fortsetzung des angegebenen Fußpfades zur Notwendigkeit
Dieser Weg, dessen Schaffung bei dem Bodenmangel recht
schwierig war, wurde vollendet und durch die Anlage zahl-
reicher Stufen bequem gemacht. Um für Touristen eine
Möglichkeit zu schaffen, vom Leuchtscherbelplane nach dem
Dorf Striegelmühle zu gelangen, wurde ein neuer Weg an-
gelegt, der unweit des Dedicå-Platzes einmündet. Nicht weit
von der Tampadeler Eiche ist an der Südweftseite des
Zobtenberges eine mächtige, recht romantische Felspartie
gelegen, ,,Eulenklippe« genannt. Auch diese wurde zugäng-
lich gemacht, der Weg einigermaßen geebnet, an abschüssigen
Stellen sind Stufen gelegt, so daß der Wanderer aus dem
durch Farbenzeichen kenntlichen Pfade am Predigtstuhle
vorbei aus die vorgeschobene eigentliche Felsenpartie gelan-
gen kann. Ein herrlicher Fernblick nach dem Eulengebirge,
dem Waldenburger Berglande und den Kämmen des Rie-
sengebirges entzückt das Auge.
11 Bänke und 14 Wegweiser. Auf dem Barthelhübel wurde
zur Erinnerung an das 25jährige Bestehen des Zobsten-
Gebirgs-Vereines in Zobten eine Jubiläumseiche gepflanzt
und unter Beteiligung der staatlichen Behörden eingeweiht.

Schutzet die Natur !
Nun ist die schöne Zeit des Jahres wiedergekommen, wo

wir nach der Werktagsarbeit so gern mit Kind und Kegel hin-
ausziehen vor die Tore der Stadt und weiter, ins Freie, wo
Feld und Wiese, Busch und Wald zur Erholung einladen.
Die Naturfreude sitzt uns Deutschen eben so tief im Gemüte,
daß wir gar nicht anders können: wir m ü s s e n hinaus! So
solls hoffentlich auch in Zukunft bleiben. Wir Menschen woh-
nen uns aber jetzt so dicht auf den Fersen und so nahe bei den
Ellbogen, daß sogar die freie Bewegung draußen schwierig
geworden und zudem mit allerlei Nachteil nicht nur für die
Flur- und Waldbesitzer, sondern auch für uns selbst verbun-
den ift. Es handelt sich um die unersetzlichen Verluste an
Reichtum und der Schönheit unserer heimatlichen Natur, Ver-
luste, die, wenns so weiter geht, unserer Naturfreude bald
ein trauriges Ende bereiten müssen. Den Niedergang der
Natur bemerken vor allem die Naturfreunde, die schärfer hin-

Neu aufgestellt wurden

sehen und von Jahr zu Jahr mehr der Pflanzen, Vögel und
Falter vermissen, die ihnen früher so häufig begegneten und
ihr Jnteresse nach gar verschiedenen Seiten erregten. Wenn
wir nur erst wieder so weit wären, es einzusehen, um es zu
fühlen, daß ein Leben ohne den immer fließenden Quell der
ursprünglichen Natur kein frischpulsierendes Leben, sondern
mehr ein um viele Stufen tiefer stehendes Begetieren ist. Das
Vertrautfein mit der Natur, vor allem die Liebe zu ihrer
ewigen Schönheit und die Ehrfurcht vor ihren unbegreiflich
hohen Wundern erfüllen Geist und Gemüt mit immer neuem
Reichtum, gegen den der rein materielle im Grunde doch gar
ärmlich ist. Unsere Ausflügler, oder sagen wir ehrlich : w i r
leiden an einer für die Natur wie für uns selbst höchst gefähr-
lichen Krankheit, leider zugleich unserer treueften Begleiterin
durchs Leben: der Gedankenlofigkeit; die will überall dabei
fein, besonders aber auf Ausflügen. Sie ist es,f die uns da
zum Beispiel hindert zu erwägen, daß es
1 von keiner Art schöner ,,wilder« Blumen so viele gibt,

daß je d e r (was dem einen recht ist, ist dem anderen bil-
lig !) Sträuße von ihnen in unbegrenzter Größe mit nach
Hause nehmen könnte, .

2. daß ein Mitmensch- der nach dir des Weges kommt, doch
auch noch was Schönes sehen will (ober meinst du, daß
dich das nichts angehe ?),.

3. daß du die Freudedeiner Kinder an schönen Blumen nicht
durch Abreißen, sondern doch lieber durch Anleitung zu
sinniger Betrachtung stärken müßtest (einige wenige dürs-
sen sie ja auch sorgfältig zu einem Sträußchen vereinigen,
aber beileibe nicht zum gelegentlichen Wegwersen !),

4. daß du es duldest, wenn deine Kinder blaue Kornblumen
oder rosige Raden mitten aus dem sprossenden Aehrenfeld
oder die goldenen himmelschlüssel und purpurnen Mai-
kuckucke oder andere bunte Blumen aus dem hohen Grase
der Wiese holen (hier sei dir besonders geraten, an das
Gesetz zu denken !),

5. daß du deinen Kindern wohl gar erlaubst, nach Vogelne-
ftern und Eiern zu suchen (das würde nicht bloß Gedanken-
lofigkeit, sondern strafwürdiger Frevel sein !),

6. daß du deinem Söhnlein Botanisiertrommel und Schmet-
terlingnetz kausst, damit es ohne jedes naturwissenschaft-
liches Jnteresfe hinter den Blumen und Faltern her sei
und so zum würdigen Erben deiner eigenen Gedanken-
lofigkeit werde !

Wahrlich, niemand wird sagen können, daß hier irgend-
etwas übertrieben sei, haft du nicht das alles schon mit eigenen
Augen gesehen oder — hand aufs Herz — dies oder das —-
selber verbrochen ? —- Aber es sollte anders sein und könnte
es doch auch, wenn wir bebächten, daß wir es ja s e l b ft sind,
oie das, was uns zur Freude in erstaunlicher Fülle von der
Natur geschenkt wurde, in nimmermüder, allmählicher Ar-
beit zerstören! Diesen« unseligen Widersinn endlich zu be-
liegen, müßten wir uns doch alle Mann aufmachen, mit allen
Mitteln, die wir nur erdenken können-! Nun gibtes zwar
in deutschen Landen Tausende von Männern (warum nicht
eben so viele Frauen ?), die sich zusammengetan haben zum
Schutze der heimatlichen Natur; aber eines ist not: der ver-
einte Wille aller Verständigen und Gutgesinnten: diesen
Schutz allenthalben und mit allen Mitteln der Belehrung,
Aufmunterung, des guten Beispiels und gegebenenfalls durch
mutiges Eintreten oder Entgegentreten zu fördern! Es muß
allgemein gefühlt und zum Bewußtsein gebracht werden, daß
der Naturschutz nicht eine neue Mode oder ein Vereinszweck,
wie viele andere, sondern ein Stück unserer Selbsterhaltung
bedeutet.

Ein Zulnlamn des Yogelschntzee
Ein halbes Jahrhundert ist verflossen, seitdem in

Deutschland und in Oesterreich die Tätigkeit einzelner Män-
ner und Frauen zum Schutz unserer Sing- und Nutzvögel ih-
ren Anfang nahm. Die Bewegung ging zunächst von der
Presse von einer Anzahl von Zeitungen aus. Zuerst wa-
ren cs Wochenblätter, dann Tageszeitungen. Vor 50 Jahren
war noch in einzelnen Teilen von Deutschland das Blenden
der Vögel für den Sang und Fang gebräuchlich. Vor 50
Jahren war noch das Nesterausnehmen aller Arten von Vö-
geln an der Tagesordnung, und es gab keinen Schutz für die
edelsten und für die nützlichsten Vögel. Vor 50 Jahren war
noch im Norden Deutschlands das Schlagnetz verbreitet und
in den Alpen das Noccollo, im Frühjahr in der Brutzeit
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rvurDen Die Alten von dem Gelege und von den halbflüg-
gen Jungen weggefangen und im Herbste waren Zug- Und
Strichvögel dem Garn, der Leimrute Und der Flinte der
Jager preisgegeben Nachtigall und Lerche, Rot- Und
Blaukehlchen Fink Und Meise, Singdrossel und alle Merlen-
arten wurden gefangen

So lagen die Verhältnisse um die Mitte des vorigen
Jahrhunderts. Dann griff die Presse ein, Und von Jahr zu
Jahr deutlicher Und erfreulicher offenbarte sich eine Besserung
in jeder Beziehung. Die Volksvertretung nahm sich der
Sache unserer Sing- und Nutzvögel an; Ornithologen und
Liebhaber hielten Versammlungen ab, Und es kam zur Bil-
dung des ersten deutsch-österreichischen Vogelschutzvereins
mit dem Sitz in Graz. Unter den Zeitschriften die zuerst
für den Schutz unserer Singvögel eintraten, waren es Ueber
Land und Meer und die Gartenlaube, besonders die erstere
Wochenschrift, in der F. A. Baeciono mit populären Studien
über die Singvögel die allgemeine Aufmerksamkeit auf den
Gegenstand lenkte. Eine Skizze, der ,,Buchfinkendoktor«, die
vom Blenden der Buchfinken am Niederrhein handelte, übte
eine so starke Wirkung, daß sich die preußische Regierung
veranlaßt sah, der Sache näherzutreten und strenge Ver-
ordnungen gegen das Blenden, eine völlig zwecklose Grau-
samkeit, zu erlassen

Jn Oesterreich wie in Deutschland erregten dann die
Schriften Brehms und des Kronprinzen Rudolf von Qester-
reich Aufsehen Auf der Jnsel Helgoland, einer wichtigen
Station für die Beobachtung der Wanderungen der Vögel
zur sHerbstzeit und im Frühling, wirkte der Ornithologe
Gaetke, und der sächsische Bogelkenner Karl Ruß lieferte viel
beachtete Mitteilungen über den Nutzen der meisten Sing-
vögel für Feld Und Garten So wurden die Parlamente
in Wien und XBerlin angeregt, Gesetze zum Schutze der
nützlichen Vogelarten zu schaffen, während die Engländer,
Franzosen Und Jtaliener sich mehr oder weniger gleichgültig
gegen die Bewegung verhielten Die Zahl der Engländer,
die in der Wanderzeit der-Vögel nach Helgoland, nach Dem
Kurischen Hoff- nach Norwegen und nach der Riviera rei-
sten, um Vögel zu — schießen, ist jederzeit groß gewesen;
indessen traten hier aus den Reihen der Landwirte Und
Gärtner allmählich doch auch Schützer der Singvögel auf
und wirkten mit Erfolg für die heimischen Arten

Schlimmer stand die Sache in Frankreich. Jn den ro-
manischen Rassen scheint der Trieb für die Jagd auf alles,
was da kreucht Und fleucht, kräftiger ausgebildet zu fein,
als bei den Germanen. Noch der große Naturforscher Buf-
fon hatte bei der Behandlung der Singvögel einige Arten
nur vom Standpunkt des kulinarischen Wertes betrachtet.
Während Buffon noch in Begeisterung gerät über den Wohl-
geschmack der Weindrossel, beurteilen die Forscher Toussenel
und Hichelet die Sache mehr nach der Anschauung der deut-
schen Vogelfreunde. Die in Deutschland geschaffenen Ge-
setze zum Schutze der Sing- und Nutzvögel (1888) kamen
auch in Frankreich zur Geltung — aus dem Papier. Die
Pariser Mode stellte sich den Ausführungen der Gesetze rück-

’ fichtslvs in den Weg. Der Fang unserer Hausschwalbe wur-
de nach wie vor am Einfluß der Rhone in das Mittelmeer
Und an der Küste von Algier betrieben, zuweilen noch stär-
ker als früher. «

Als ein Erbstück aus der Römerzeit darf die blinde Lei-
denschaft der Jtaliener für die Jagd und den Fang der Sing-
vögel bezeichnet werden Die Bewohner von Rom gehen
mit bösem Beispiel voran Alles, was sich in der Eampagna
in der Luft blicken läßt, wird heruntergeschossen Jm Früh-
ling und Herbst ziehen die Römer hinaus nach Ostia und
warten die aus Afrika kommenden Zugvögel ab, besonders -
Lerchen, Amseln und Wachteln Aus dem Markt beim
Pantheon findet man in großen Bündeln alle Singvögel
Lerchen, Pieper, Schwalben Grasmücken Spatzen, Amseln,
Finken Alles wird verkauft um das Lieblingsgericht ,,Uc-
celli con pollenta« herzustellen Auch am einfachen Holz-
spieß gebraten, sind die Singvögel beliebt und in jeder Oste-
ria zu haben Endlich in unseren Tagen Ist auch in Rom die
Bildung eines italienischen Vogelschutzvereins gelungen Es
waren Schweden Und Deutsche, die ihn bildeten.

Die Schwierigkeiten mit denen diese Männer zu kämp-
fen hatten, sind oft in der Presse betont worden Von dem
italienischen Vogelschutzverein hörte man im Anfang zuwei-
len reden; dann wurde es still, und dermalen scheint er
sanft eingeschlummert zu fein. Die alte Liebhaberei aber
lebt noch und ist nicht auszurotten Aber man darf Ita-

53

lien nicht allein anklagen. Wir haben in Belgien die schärf-
sten Vogelsteller in unserer Nähe. Die Belgier können den
zweifelhaften Ruhm für sich in Anspruch nehmen, den Mas-
sen- und Einzelmord der Singvögel mit derselben Leiden-
schaft zu betreiben, wie die Jtaliener. Jn einem Zirkular
einer großen Handlung mit ,,Eomestibles« findet man, als für
die Versendung anempfohlen: Gibiers, Griffes, Alouettes, Or-
tollans, Beguinettes. Unter den letzteren versteht man aller-
hand kleine Singvögel, auch Meisen, Baumkletterer, Finken
Jn Belgien werden diese in den Ardennen gefangen, unD
an Der Gillep. Bei der Fangstelle kann man sich überzeu-
gen, daß auch das Blenden der gefiederten Sänger auf bel-
gischem Gebiet, auch im benachbarten Limburg heute noch
im Gebrauch ift.

Die Vlmdschleiche oder der Haselwurn1.
Von L.Sturm. ·

Eine Blindschleiche! Eine Blindschleiche! So schrien
die Jungen, gls sie sahen, wie eine Blindschleiche über den
Weg schlängelte Das Tier mochte nichts Gutes ahnen; denn
es suchte sich schnell in Sicherheit zu bringen. Aber die Jun-
gen waren schneller als das geängstigte Tier und schlugen
mit Knütteln auf dasselbe ein Ein heftiger Schlag traf das
arme, unschuldige-Tier und in zwei Teilen lag der tote Kör-
jdoer auf dem Wege zum Aerger der vorübergehenden Wan-

erer.
D I) „Qßir haben eine Blindschleiche gesehen!« erzählten sie

a emi.
»Habt ihr sie auch am Leben gelassen?« fragte der Vater.
Die Kinder schwiegen
»Gewiß habt ihr das arme Tier getötet? Jch sehe es

euch schon an. Da habt ihr aber ein großes Unrecht began-
gen; denn die Blindschleiche ist gar kein gefährliches Tier.
Leider aber ist die Ansicht verbreitet, daß die Blindschleiche
eine gefährliche Schlange sei. Aber sie ist gar keine Schlange,
sondern gehört zu den Echsen Da sie aber fußlos ist, muß
sie sich wie eine Schlange fortbewegen Und blind ist sie
auch nicht, sondern sie besitzt zwei klare, helle Augen und
sieht sehr gut. Die Augen sind mit einer Nickhaut Und Lidern
versehen Sie liebt die Sonnenwärme Und daher trifft man
sie oft an sonnigen Waldrändern und auf fvnnigen Wald-
wegen Jm Oktober, wenn es kälter wird, zieht sie sich in
ihren unterirdischen Bau zurück Und hält in Gesellschaft von
20———30 von ihresgleichen einen Winterschlaf. Jhre Lieb-
lingsnahrung sind Acker- Und Gartenschnecken « Regenwür-
mer, Insekten Und deren Larven Diesem Ungeziefer spürt
sie eifrig nach. Durch Vertilgung der schlimmsten Pflan-
zenverwüster erweist sie sich äußerst nützlich und daher muß
die Blindschleiche geschont werden Man kann sie ohne Ge-
fahr in die Hand nehmen; sie verwundet nicht Und ist nicht
giftig. Aber sie hat viele Feinde, namentlich Unter den
Raubvögeln Jhre schlimmsten Feinde aber sind die Un-
wissenden Menschen die sie für schädlich halten Auch ihr
habt durch euer Verhalten gezeigt, daß ihr zu den unwissen-
den Menschen gehört.“

Jn dieser Weise belehrte der Vater seine Kinder und
hat sich dadurch als Beschützer der heimischen Tierwelt
gezeigt.

Umschau in der Heimat.
Jn Wilschkowitz bei Jordangmiihl wurden bedeutende

Funde an Skeletten Und Urnen gemacht, die aus der Stein-
zeit herrühren Und ein Alter von 4000 Jahren iaufzuweisen
haben Außer einem sehr gut erhaltenen Skelett sind noch
drei Kinderskelette bloßgelegt woroen bei denen auch
Schmucksachen Und Ringe aus reinem Kupfer gefunden wur-
den Jn einer tieferen Lage wurde auch das Skelett eines
Tieres, anscheinend eines Schweines, aufgefunden. Die
menschlichen Skelette liegen nur 50—60 Zentimeter unter der
Erddecke Man hofft, dort noch weitere wichtige Funde zu
machen

» Daß in Schlesien auch heute noch Gold gewonnen wird,
zeigt eine Nachricht aus R eich enst ein Bei dem Arsenik-
Berg- und Hüttenwerk »Reicher Trost«, Herrn H. Güttler
gehörig, betrug 1910 Die Produktion 2068 Tonnen Arseni-»
kalien Und 59,13 Kilogramm Gold. das sind gegen
das Vorjghr 10 Kilogramm mehr. Der Wert des gewonne-
nen Goldes beträgt rund 161 400 Jl.
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Recht erfreulich ist, was der Glatzer Gebirgsbote über
das Eulengebirge schreibt, das wir unverkürzt wiedergeben.

Die Bade- und Reisesaison hat ihren Anfang genom-
men. Alles, was Geld und Zeit hat, reift ins Bad, macht
Gebirgstouren oder zieht sich in eine stille Sommerfrische
zurück. Unser liebes Schlesien ist nun in landschaftlicher Hin-
sicht von der Natur nicht gerade stiefmütterlich bedacht. Aus
allen Weltgegenden, so können wir stolz behaupten, kommen
seine Bewunderer herbeigeeilt, die sich auch in ihren Erwar-
tungen nicht getäuscht sehen und, völlig befriedigt, einen
Vorzüglichen Eindruck von der Natur unseres Heimatlandes
mit fortnehmen. Ohne nun andere Gebirge und Gegenden
hintenan zu setzen oder deren Ruhm zu schmälern und ohne
in Lokalpatriotismus zu verfallen, möchte ich auf ein viel zu
wenig besuchtes und weniger gewürdigtes Gebirge hinwei-
sen, das aber doch an Reizen, an charakteristischen Eigentüm-
lichkeiten nicht minder reich ist, als manches andere seines
gleichen: das Eulengebirge. — Nun wird mancher denken:
Aber das ist doch gar nicht vergleichbar mit dem majestäti-
schen Riesen- und Glatzer Schneegebirge, dem wildroman-
tischen Altvatergebirge, der Heuscheuer! O doch! Ich gebe zu-
daß es an Majestät, an überwältigenden Eindrücken von die-
sen übertroffen wird, aber es gibt auch eine stille Größe,
eine zarte Romantik, die ihren Eindruck auf empfängliche
Gemüter nicht verfehlt. Und ein gutes Stück Romantik
findet man Dort! Schon auf feiner Durchreise, auf der ,,Eule«
(Enlengebirgsbahn), hat man Gelegenheit, sich von der Wahr-
heit des Gesagten zu überzeugen. Was für ein reizendes, lieb-
liches Bild bietet z. B. hinter ,,Silberberg-Festung« das Neu-
dorser Tal mit dem gleichnamigen Oertchen, das ringsum
von bewaldeten Bergen eingebettet liegt, einem in einer ge-
waltigen Naturwiege schlafenden Kinde vergleichbar. Auch
auf der weiteren Fahrt wird man sich über Eintönigkeit (was
dem Eulengebirge immer vorgeworfen wird) nicht zu be-
klagen haben und wirklich reizende Naturbilder finden. Dann
aber ausgestiegen und per pedes mit Muße alles besehen!
Die noch am häufigsten besuchten Punkte sind wohl die
»Hohe Eule« (1014 Meter) uno oer ,,z)onjon« von Silber-
berg. Der hohe ,,Eulenturm« bietet eine Aussicht auf das
Gebirge und die Ebene Schlesiens, die ohne Zweifel mit den
allerschönsten Fernblicken Unserer Provinz wetteifert. Ebenso
hat man vom Donjon einen trefflichen Ausblick auf Schle-
sien und die Grafschaft. sWas Silberberg außerdem noch
Anziehungskrast verleiht, ist seine historische Berühmtheit,
und die Festungswerke lassen insofern erftaunen, als sie so-
gar zum großen Teil in Felsen gehauen sind.

Wer demnach eine Gebirgstour unternehmen, eine
Sommerfrische aufsuchen will, dem möchte ich den Rat ge-
ben, besonders wenn er das Eulengebrge vielleicht noch gar
nicht oder weniger kennen sollte, es aufzusuchen. Er wird
befriedigt an seine diesjährige Sommerreise zurückdenken.

Heimatliches Schriftentum.
Der Verband der Gebirgsvereine an der Eule hat im

Verlage von Ernst Töbing in Reichenbach eine prachtvoll
ausgeftattete Werbeschrift unter dem Titel »Das Eulen-
gebirge als Sommerfrische« erscheinen laffen. In einem
einleitenden Artikel werden in Form einer Plauderei die
Vorzüge des Eulengebirges gepriesen; darauf folgen Mit-
teilungen über den Eulengebirgsverein und ein Hinweis auf
den Wintersport im Eulengebirge, der immer mehr in
Aufnahme kommt. Dann folgt ein Verzeichnis der auf
Fremdenoerkehr eingerichteten Gast- und Logierhäuser mit
ausführlichen Angaben über alles, was der Fremde zu
wissen wünscht. Ein Literaturverzeichnis über das Eulen-
gebirge und Anzeigen bilden den Schluß des 52 Seiten
haltenden Werkchens. Ganz besonders müssen wir die 50
ausgezeichneten Abbildungen erwähnen, die alle schönen
und wichtigen Punkte veranschaulichen. Möchten sich durch
diese Schrift recht viele neue Freunde für das Eulengebirge
anwerben laffen.

Der Magistrat von Wünschelburg hat ein Hand-
büchlein für Sommerfrischler, Touristen, Fremde und Ein-
heimische, verfaßt von Heinrich Tschöpe, über ,,Wünschel-
burg und Umgegend« erscheinen laffen. Es enthält Mit-
teilungen aus der Stadtgeschichte, schildert das Wünschelburg
der Ietztzeit als Wohnort, als Sommerfrische, als Aus-
flugsort und Wünschelburgs Umgegend. Abbildungen ver-
anschaulichen die schönsten Punkte. Auch dieser Schrift
wünschen wir den besten (Erfolg.
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E. G. V. Langenbielau.
Der Verein beschloß die Aufstellung von Orientierungs-

tafeln Der markierten Wege, auf denen die Wege mit der
der Wirklichkeit entsprechenden Farbe dargestellt sind. Die
erste Tafel im Maßstabe 1 : 12500 kommt an den Eingang
des Tiefengrundes. — Sämtliche markierten Wege wurden
aufgefrischt, und es zeigte sich, daß dies wieder sehr notwen-
dig war, obwohl die Arbeit jedes Iahr gemacht wird. Viele
beschädigte Wegweiser wurden ergänzt und wieder eine An-
zahl neue gesetzt. —- Auf dem Kalten Plane und Weigels-
dorfer Plänel wurden Bänke und Tische aufgestellt. — In
Neubielau fing der Sommerfrischenverkehr schon im Iuni an.

E. G. V. g2IeuroDe.
Die für den 22. D. M. anberaumt gewesene Mitglieder-

versammlung mußte leider wegen nicht genügender Betei-
ligung ausfallen. Da auch weniger wichtige Vorlagen zu
verzeichnen sind und auch die Ferienzeit ihren Anfang
genommen hat, so fallen bis auf weiteres jegliche Mitglieder-
versammlungen aus.

E. G. V. Reichenbach
In der letzten Monatssitzung des Eulengebirgsvereins

teilte der Vorsitzende zunächst mit, daß im Verlage des »Eu-
lengebirgsfreundes« (Ernst Töbing) ein erneutes S«mmer-
frischen-Verzeichnis des Eulengebirges erschienen und dort
gegen Einsendung von 10 .3 zu beziehen ist. Wie verlautet,
sind schon 300——400 Stück an Interessenten abgegeben wor-
Den. —- Die vom Verbande der Gebirgsvereine an der
Eule in Schweidnitz zur Ausstellung gekommenen Ge-
genstände, nämlich Orientierungstafel, Modelle des Bis-
marckturmes und der Eulenbaude, Relief des Eulengebirges,
u. a. m. haben eine recht hübsche Aufstellung gefunden und
sind mit rund 1300 M gegen Brandschaden versichert wor-
Den. ——— Der Weg zur Eulenbaude von Glätzisch-Falkenberg
herauf wird ausgebessert, wofür der Verein dem dortigen
Gemeindevorstande auf eine diesbezügliche Bitte hin Schutt
und Steine vom Grundstück Eulburg Nr. 1, wo solche noch
von dem alten abgebrannten Eulburg-Kretscham her lagern,
gern zur Verfügung stellt. —- Auf der Ladestatt und den
verschiedenen Pläneln wird, vorausgesetzt die Einwilligung
Der jeweiligen Forstbehörden, die Aufstellung von Bänken,
sowie die Anbringung von Holzkästen oder sonstiger Behäl-
ter zwecks Aufnahme von Papier, Eierschalen und sonstigen
Abraumes in Aussicht genommen werden. —- Ferner wurde
es als sehr wünschenswert erachtet, daß der jetzt nur in den
Sommermonaten, und auch nur Sonntags verkehrende von
Eamenz 9 Uhr 33 Minuten und hierorts 10 Uhr 14 Minuten
eintreffende Abendzug eine solch ausgiebige Benutzung er-
führe, daß er nicht nur das ganze Iahr beibehalten, sondern
auch werktäglich eingeführt werden könnte. Im breiten
Publikum scheint es immer noch zu wenig bekannt zu sein,
daß der gedachte Zug ausgedehnte Tagesausflüge in die
Bäder und Berge der Grafschaft ermöglicht und zwar nicht
bloß von den Orten bis Reichenbach, sondern weit darüber
hinaus auf Königszelt, Breslau, Liegnitz usw. au, Da er An-
schluß an den Reichenbach 10 Uhr 23 Minuten verlassenden
Eilzug findet. -— Von Herrn Lichter-Leutmannsdorf, dem
»Eulengebirgsdichter«, wie er sich selbst scherzhaft nennt, lag
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. das Muster eines Federhalters aus der ,,Großmutter-Tanne«
vor, das mehrfache Bestellungen veranlaßte, umsomehr, als
der Reingewinn aus dem Verkaufe der Halter der Errich-
tung einer Bismarck-Säule bei Leutmannsdors zu Gute
kommen soll. Der Halter ist gefällig ausgeführt und trägt
in Goldschrift die Worte Großmuttertanne bei Leutmanns-
dorf 161.1-——1911. —- Die umfangreichen Kassengeschäfte des
Vereins werden in Zukunft derart Regelung erfahren, daß
Die Des engeren Vereins selbst durch Herrn Bankprokurist
Walter Hoffmann, die der Eulenbaude und des Bismarck-
turmes durch Herrn Krüger erledigt werden. — Schließlich
wurde noch bekanntgegeben, daß bei Umfrage bezüglich
der Verlegung des monatlichen Sitzungstages vom Donners-
tag auf den Dienstag die Mehrzahl der Vorstandsmitglieder
sich für Veibehaltung des zweiten Donnerstags jeden Mo-
nats ausgesprochen habe.
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FernsprecherOtto Riegel M- Karl Sieiiner » 54
Eisennandlung —- Haus- und Küchengeräte —- Luxuswaren.
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l Gasthof zur „lircunuditn Krone«,

ä Peterswaldau Z
Jn-h.: J. Petrauseh

Direkt an der Haltestelle Hilsenvorwerk gelegen
empfiehlt seine behaglich eingerichteten

xi:- Gasträume Z
einer geneigten Beachtung.

Schöne-r Konzertfaal mit Theaterbühne.
Ständiger Kinematograph. ?

:: Anerkannt gute Bäche. ·.
Gut gepflegte Biere und Weine.
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moderne

maler - Arbeiten
Sowie alle anderen ins fach Schlagende Arbeiten

in einfachster bis elegantester Ausführung

fertigt reell und zu mässigen Preisen

Gustav Blech. «
Atelier für moderne Dehorationsmalerei,
:- Peterswaldau Nr. 262. =

Fruchtbonbons,
Confekt, das 1-4 Psd. zu 15, 20, 25, 30, 35, 40 Psg..

Cognacbohnen,
(Seife? unb ‘Biäfnitß in großes Auswahl,

.Schokoladen,
nirgends besser, als in Reichenbach, Neue Bahnhofstraße,

2 Minuten vom Staatsbahnhof.
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%,.Forelle,“ Steinhunzenflori

im Bulengehirge,
empfiehlt ihre [mit eingerichteten Gast- und Gesell-
schaftsräume, sowie ihre heizbaren Fremdenzimmer

mit guten, neuen Betten einer gütigen Beachtung.

Gute yerpflegunrr Mäßige Meile

_— Mitglieder der Culengebirgsvereine -——
erhalten auf Logi s M 100/0 Rabatt

Fernsprecher Nr.1. Ei. POSSI-
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Sämtl. Drucksachen
für Geschäfts- und Privatbedarf

in moderner Ausführung
liefert schnell und preiswert

Buchdruckerei Ernst Töbing
Reichenbach i. Schl., Poststr. l.
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hole! u. Fogierhaus Hieinhänlcrhof

400mü.d.M. bei Oberlangenbielau.U
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Herrlich gelegen, mit wundervoller Aussicht an präch-
tigem, endlosen Nadelwald Sowohl Touristen, als auch
besonders Sommerfrischlern wegen der entzückenden
Umgebung mit kurzen und längeren genußreichen Aus-

fliigen zu empfehlen
Grosser Garten, behagliche, heizbare Fremdenzimmer,

gute Betten.
Terrafse nnd Balkon.

Anerkannt vorzügliche Küche.
Elektrisches Licht. — Bad im Hause.

Neu eingerichtet Separat gelegene
TouristemMaffenquartier.

Bequeme Pritschen, Strohsack, Decke, für 75 Personen.

___. Großer Waschranm. _—
Große Trockenkammer für durchnäßte Kleidungsstucke
Für größere Gesellschaften steht der 500 qm. große

Parkettsaal zur Verfügung 144
Hochachtungsvoll Julius Heider.
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.:.:. Teleson Neurode 104. K. Petermann. ,
C. O l' . O O€°I° M Logts fur Mitglieder der e. G. V. 1,25 Mk. :
%%333333333333333333333333«

n

n

n

i
n

«

56

.r °

XII-WEBER

Benditnrei und Bete „Mnnnpol“,
Reichenbach, Neue Bahnhofstr. I.

4 Minuten vom Bahnhof entfernt

ner heIIzeiI entsprechend eingerichtete behagliche Gastraum.
Besonderes Billardzimmer.

Gut gepflegte hiesige und fremde Biere.
Den geehrten Mitgliedern des Eulengebirgsvereins steht

eine Mappe mit folgenden Zeitschriften zur Verfügung:
Der Eulengebirgsireund, Die Grafschaft Glatz,
Der WandererIm Riesengebirge, Die Bäderzeitung,
Der Tourist, Schlesien.

Um gütigen Zuspruch bittet G. Bader.

LMEAJ

s euremum Kippkichtal-"e,fInhabe» A. Krause, M. d. e, es. V HO-
30 Minuten vom Bahnhof Volpersdorf

empfiehlt seine Gastränme nebst Kolommde einer gütigen
Beachtung Gutgepflegte Getränke und Speisen.

Herrliche Waldwege durch das Köppiichtal nach dem Hahnen-
vorwer,k Bielauer Grund,«21scherkoppe.

Kammweg nach der Zimmermannsbaude.
Herrliche Sommerfrifchex

es“

143
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: Erfrischungs-Bonbons :
in 12 verschied. Sorten,

Vortreffliche ©1‘hofolaben in großer Auswahl,
Pralinen, gefüllte Confekte und Cakes kauft
man bequem bei Dyhr, Neue Bahnhofftraße 4, 3 Minuten
vom Staatsbahnhof. , 140
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Juweher

Eduarcl Klee
inn: Hermann Ehlelrs

B r esl a u, Schweidnitzerstrasse 43.
Fernsprecher 672.

stets Eingang der
Neuheiten J

in allen einschlägigen Artikeln
in Gold und Silber.

Kunstgewerbliche Werkstatt
für alle Anfertigungen.

Reiche Auswahlen erledige ich postwendend?




